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Hochwasserkatastrophe im Ahrtal 

Liebe Fluthelfer, Beter und Spender, 
liebe Gemeinden und Missionsfreunde, 
die letzten Jahre und Monate erinnern uns immer wieder an 
folgende Tatsache: Der HERR ist nahe! Die Bilder und das 
schreckliche Ausmaß der Zerstörung des Hochwassergebiets 
konnten niemanden gleichgültig lassen. Und das Ganze mit-
ten in Deutschland! 

Viele Christen aus allen Ecken Deutschlands sowie aus dem 
Ausland meldeten sich unverzüglich und wollten unbedingt 
helfen. Wir sind noch immer überwältigt von dem großen 
Mitgefühl, das viele Gemeinden gegenüber den betroffenen 
Menschen im Hochwassergebiet gezeigt haben. Die Kraft 
der Bruderschaft lernt man offensichtlich erst in Zeiten der 
Not richtig zu schätzen. 

Mit dieser Sonderausgabe möchten wir detailliert über die be-
reits verrichtete Arbeit, über das Wirken Gottes inmitten des 
Katastrophengebiets und über die weitere Vorgehensweise 
berichten. Unser größtes Anliegen bei unserem Hilfseinsatz 
bleibt nach wie vor die Rettung der Seelen. Wir glauben fest 
daran, dass nur Jesus den Betroffenen wahre Hoffnung ge-

ben kann. Dafür sind mutige Menschen nötig, die auch künf-
tig vor Ort unterstützen. Betet bitte weiterhin für neue Mög-
lichkeiten, das Evangelium zu verbreiten. „Und dein Vater, 
der in das Verborgene sieht, wird dir’s vergelten“ 
(Mt 6,6/LUT 2017). 

Ich weiß, dass alle Gemeinden die Not der Rettung der ver-
lorenen Seelen vor den Herrn bringen. Genau in dieser Ka-
tastrophe gibt Er uns die Möglichkeit, während der Unter-
stützung den Betroffenen das Evangelium nahezubringen.
„Weigere dich nicht, dem Bedürftigen Gutes zu 
tun, wenn deine Hand es vermag. Sprich nicht zu 
deinem Nächsten: Geh hin und komm wieder; mor-
gen will ich dir geben –, wenn du es doch hast“ 
(Spr 3,27-28).

Motiviert durch das Wort Gottes wollen wir, begleitet durch 
eure Gebete, die Arbeit fortsetzen, damit Gott durch unser 
aller Leben noch viel mehr verherrlicht wird.

Dankbar und im Herrn verbunden,
Michael Akulenko, CDH-Stephanus

Altenburg, einige Wochen nach der Flutkatastrophe 
Die Eisenbahnlinie ist komplett zerstört. Entlang des Ufers standen Fachwerk-
häuser und es befand sich dort ein kleiner Park. 134 Häuser wurden von der 
Flut beschädigt oder zerstört. Auf dem vorderen Haus ist an der Wand noch zu 
erkennen, wie hoch das Wasser stand: bis zum zweiten Stockwerk. Das Wasser 
erreichte auch das im Hintergrund liegende Altersheim und die Schule. Dort be-
findet sich unsere mobile Küche, die täglich bis zu 1.000 Helfer und Bewohner 
versorgt. Aktuell arbeiten wir hier am Wiederaufbau von vier Häusern.

ca. 470 Gebäude wurden bis auf die 
Grundmauern vollständig zerstört

In dem Gebiet leben 56.000 Menschen. 
40.000 Menschen davon sind von der Flut betroffen
183 Menschen wurden Opfer der Flut – 132 davon im Ahrtal

17.000 haben ihr Hab und Gut verloren
23.000 sind sonstige Betroffene

64 Gewebetriebe und 
30 Hotels bzw. Gaststätten wurden 
im Ahrtal teilweise oder ganz zerstört.

Die Flutkatastrophe in weiteren Zahlen

Von den 4.200 im Flutgebiet vorhandenen Gebäuden 
sind nach Schätzungen 3.000 zerstört worden.

Schadenshöhe für 
Privathaushalte: ca. 2 - 3 Milliarden Euro  
Betriebe im Ahrtal: ca. 500 Millionen Euro
Bahnschienen und Verkehrsinfrastruktur: ca. 2 Milliarden Euro

Verkehrswege 
Mehr als 73,9 Kilometer der 179,7 km an Straßen und Wegen 
an der Ahr weisen auf den Satellitenbildern Anzeichen auf eine 
Beschädigung auf 5,2 km sind vollständig zerstört

120 Ingenieurbauwerke darunter 
62 von 75 Brücken im Ahrtal wurden 
beschädigt oder vollständig zerstört.

Die Landesregierung in Mainz schätzt den Gesamtschaden auf ca. 15 Milliarden Euro.
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14.-15. Juli  
Hochwasserkatastrophe     16. Juli  
         Aufruf der Mission zur Hilfe
17.-28. Juli
Ausräumen der Häuser (1. Phase)
täglich im Schnitt 250 Helfer 
(max. 680 Personen), 30 eigene 
Baumaschinen im Einsatz     20. Juli 
         Begehung des Ortes Altenburg  
         mit Vorstand der CDH Stephanus

22. Juli 
Termin mit Ortsvorsteher von Altenburg 
bzgl. Hilfe beim Wiederaufbau    Juli und August 
         Tägliche Essensversorgung    
         von 1.000-1.300 Personen mit zwei mobilen 
         Küchen, 1050 Übernachtungen in Gemeinde 
         Ulmen

Anfang bis Mitte August 
Entkernung der Häuser (2. Phase)   im August 
         Täglich im Schnitt 20 Helfer 
5. August 
Stopp für Helfer zum Aufräumen
         6. August 
         Termine mit Bürgermeister aus 
         Altenahr/Altenburg, Hönningen 
         bzgl. Objekte für Wiederaufbau
Mitte August bis teilweise Ende Januar 22 
Trocknung und Planung 
des Wiederaufbaus (3. Phase)    9. August 
         Aufruf zum Start für Aufbautrupps
12. August 
Treffen mit den Bürgermeistern 
von Ahrbrück und Altenburg
         20. August 
         Objekte für Wiederaufbau in Altenburg,  
         Besichtigung von Mayschoß mit 
         Zimmermanns Firma 
ab September 
Täglich im Schnitt 5 Handwerker/Helfer,  
mobile Essensversorgung  
von täglich 200-500 Personen
         13. September 
         Bestandsaufnahme 
         Wiederaufbau-Objekte mit Elektriker
ab Mitte September 
Wiederaufbau der Häuser (4. Phase)
         2. Oktober 
         Bestandsaufnahme 
         von Wiederaufbau-Objekten mit Fachleuten  
         für Sanitär und Trockenbau
17. Oktober 
Evangelistischer Open-Air-Gottesdienst 
mit Jugendchor in Altenburg
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Eine Aktion der Nächstenliebe 
Erlebnisberichte der ersten zwei Wochen
Die Jahrhundertflut im Juli 2021 veränderte innerhalb weniger Minuten das Schicksal vieler Menschen. 
Die Helfer im Ahrtal teilen ihre bewegenden Eindrücke.

Eine unbeschreibliche Notlage 
Das Gespräch mit einem Mann aus 
Dernau offenbart die erdrückende Si-
tuation in der Katastrophennacht des 
15. Juli. Die ganze Familie rettete sich 
nach oben auf das Dachgeschoss und 
hörte dem Rauschen der Wasserflut 
zu. Abgesehen davon war es totenstill. 
Und stockdunkel. Kein Licht zu sehen, 
der Strom war komplett ausgefallen, es 
waren kaum noch menschliche Hilferu-
fe zu hören, einfach gespenstische Stil-
le. Seine Beschreibung lässt einen so-
gar Gänsehaut spüren.

Nach dem ersten schockierenden Ein-
druck vor Ort funktionierten wir jungen 
Helfer einfach nur. Das heißt, wir schau-
felten und arbeiteten solange die Kraft 
reichte. Wenn wir darüber nachdach-
ten, welches persönliche Leid hier vie-
le getroffen hatte, lähmte es die Kraft. 
Wir ließen uns auf die unfassbar drecki-
ge Umgebung einfach ein. Die meisten 
Gesichter waren schlammverschmiert, 
nicht nur die Stirn und Wangen, son-
dern teilweise auch die Haare und Zäh-
ne. Also nichts für schwache Nerven. 
Manchmal griffen wir nach Dingen, 
die auf dem schlammbedeckten Boden 
lagen, und wussten nicht, was es war. 

Wie die Situation für die betroffenen Per-
sonen vor Ort sein musste, das lässt sich 
nicht anständig beschreiben. 

Gemeinde Miesau

Ein starkes Zeugnis
In der Ortschaft Sinzig erfuhren wir von 
einem Pflegeheim, welches besonders 
betroffen war. Zwölf Menschen ertran-
ken ohne Chance auf Rettung inner-
halb von zwei Stunden, als das Wasser 
rasant anstieg. In dieser Flutnacht hör-
ten die Nachbarn zwar Hilferufe, doch 
niemand konnte etwas für sie tun. Je-
der war mit seiner eigenen bedrohlichen 
Lage beschäftigt. 

Der Elan und die Motivation unserer 
Gruppe ermutigten auch die betroffe-
nen Familien. Und so verabschiedeten 
sie uns nach getaner Arbeit mit einem 
riesigen Dankeschön und unterdrückten 
Tränen. Überall sagten wir den Leuten 
ganz klar, dass sie ihren Dank an Gott 
richten sollten und nicht an uns. Ein 
Mann erwiderte uns: „Da oben werde 
ich auch Danke sagen.“
Es gab ein spannendes Gespräch mit ei-
nem Christen, der mehr verloren hat-
te als die meisten. Und da die meisten 
Häuser entlang der Ahr und in den be-
troffenen Gebieten gar nicht versichert 
sind, wiegt der materielle Verlust enorm 
schwer. Doch dieser Christ betonte die 
Vergänglichkeit des Diesseits und war er-
füllt von einer bewundernswerten Hoff-
nung auf das ewige Leben: „Ich gehöre 
Jesus!“, sagte er überzeugt. Ihn brachte 
diese Katastrophe nicht aus dem Gleich-
gewicht. Ein starkes Zeugnis.

Gemeinde Miesau

Schätze im Himmel
Unser Zielort Mayschoss war vom Hoch-
wasser stark betroffen. Das Wasser stand 
hier teilweise acht Meter hoch. Am May-
schoßer Weinkeller wurde viel Hilfe be-
nötigt, denn im ganzen Keller stand 
etwa dreißig Zentimer tiefer Matsch. Mit 
Schaufeln, Schubkarren, Besen und Ei-
mern beseitigten wir den Matsch. An-
schließend wurden alle Möbel entsorgt. 

Ich hatte die Möglichkeit mit den Betrof-
fenen vor Ort zu sprechen. Dabei erfuhr 
ich, dass einige ihre Familienangehöri-
gen verloren hatten und viele Häuser 
durch den starken Druck weggespült 
wurden. Nur wenige Menschen besa-
ßen eine Elementarversicherung, und 
so verloren sie durch das Hochwasser 
alles. Ich denke an die Bibelverse aus 
Matthäus 6. Sie erinnern uns daran, auf 
Erden keine Schätze zu sammeln, denn 
das ist vergänglich. Möge Gott uns die 
Kraft geben, unsere Schätze nicht auf 
Erden, sondern im Himmel zu sammeln.

Gemeinde Tostedt 

Den Frieden bewahrt 
Vom Startplatz Nürburgring aus wurden 
wir Helfer in verschiedene Busse einge-
teilt. Bei der Ankunft der Busse stimmten 
wir das Lied „Gib helfende Hände mir, 
Herr, für die Not“ an. Nach und nach 
sangen alle Helfer mit. Ich beobachte-
te eine Busfahrerin, die sich zu Tränen 
gerührt bedankte. Dass wir diese See-

Die Straße wurde viele Kilometer weit von der Flut zerstört. Zerstörte Brücke über die Ahr.
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le mit dem Lied erreichten, macht mich 
unglaublich glücklich. 

Wir sprachen mit einer Frau, die uns er-
zählte, dass sie mit ihrer Nachbarin tele-
foniert habe. Sie sei so erschüttert über 
den Zustand ihres Hauses, dass sie nur 
fähig war, nach ihrem „Shalom – Tel-
ler“ zu fragen. Wir waren alle sehr ver-
wundert, machten uns aber auf die Su-
che nach dem besagten Teller. Im Haus 
lag alles drunter und drüber, doch den 
„Shalom – Teller“ fanden wir unbeschä-
digt an der Wand hängen. Hier war der 
Frieden wohl erhalten geblieben. 

Nico Finder, Gemeinde Sottrum 
und Bremen-Mahndorf

Werke mit Wirkung 
„So lasst euer Licht leuchten vor den 
Leuten, damit sie eure guten Werke se-
hen und euren Vater im Himmel prei-
sen“ (Mt 5,16). 
Diesen Vers durften wir während der 
Hilfsleistung im Hochwassergebiet ganz 
neu erleben und verstehen, nachdem wir 
ein Haus bis zum Abend vom Schlamm 
freigeschaufelt hatten. In Gesprächen 
hörten wir die aufrichtigen Worte der 
Betroffenen: „Gott sei Dank!“. Die Men-
schen verherrlichten den Namen des 
Herrn durch unsere Werke. Das mach-
te uns deutlich, dass unsere Werke oft 
mehr Wirkung haben als bloße Worte. 

Auf der Suche nach Arbeit fiel uns eine 
verzweifelte Frau auf. Sie fing an zu wei-
nen und beschrieb uns ihre Lage. Vier 

ganze Tage wartete sie bereits auf Hil-
fe, um ihren Keller freizuräumen. Es 
handelte sich um ein Mehrfamilienhaus 
mit einer Grundfläche von 140 qm, der 
Schlamm reichte vom Keller bis hoch 
zum Erdgeschoss. Zudem war der Hei-
zöltank ausgelaufen. Wir setzten uns 
zum Ziel, den Keller bis zur Abfahrt ge-
säubert zu haben. Die Vermieterin des 
Hauses war in einem völlig labilen Zu-
stand. Daher schickten wir sie weg und 
versprachen ihr, uns um ihr Problem zu 
kümmern. Später erfuhren wir, dass ihre 
Stiefmutter durch die Katastrophe ums 
Leben gekommen war. Wir trafen sie im 
Laufe des Tages zusammengebrochen, 
von Sanitätern betreut. Mit Gottes Hilfe 
konnten wir den Keller vollständig ent-
leeren und so das Projekt im Hause der 
Frau erfolgreich beenden.

Linette Korbmacher 
Gemeinde Speyer

Dankbar trotz Verlust 
Die Hilfsbereitschaft war so groß, dass 
sich im Prinzip jeden Tag ein Konvoi 
von Helfern auf den Weg machte, um 
den Menschen in Nächstenliebe zu hel-
fen. Selbst wenn man vor Ort war, war 
es immer noch schwer vorstellbar, in 
welch großer Not die betroffenen Men-
schen steckten und noch eine lange Zeit 
stecken würden. 
Es ergab sich die Möglichkeit, mit eini-
gen Flutopfern zu sprechen. Sie erzählten 
uns, dass sie durch die Flut alles verlo-
ren hätten, wofür sie so lange gearbei-
tet hatten. Dennoch waren sie dankbar, 

dass sie leben durften. Wir sind das Licht 
der Welt, so sagt es das Wort Gottes. 
Diese Hilfsaktion war eine wunderbare 
Möglichkeit, für den Herrn zu leuchten. 

Thomas und Markus Rusezki, 
Andreas Kiel, Gemeinde Seckach 

Der Wert der Nächstenliebe 
An zwei Wochenenden war ich mit ver-
schiedenen Truppen vor Ort. Haupt-
sächlich ging es darum, den Menschen 
dabei zu helfen, ihre Häuser und Woh-
nungen vom Schlamm zu befreien und 
die Möbel und Wertgegenstände aus 
dem Haus zu tragen. Dies erforderte 
zwar keine besondere Kompetenz, wur-
de aber mit unbezahlbarem Dank in den 
Augen der Betroffenen entlohnt. Es ist 
nicht in Worte zu fassen, wieviel Dank-
barkeit man als Helfer spüren konnte. 

Einer Frau halfen wir dabei, einen vollge-
sogenen Teppich aus einem mehrstöcki-
gen Haus zu tragen. Mehrere Stunden 
später erkannte sie uns und bedankte 
sich erneut aus tiefstem Herzen. 

Wir halfen auch einem älteren Mann sei-
nen Heizkeller leerzuschaufeln. Er be-
dankte sich anschließend mit sichtba-
rem Schmerz in den Augen und wollte 
uns trotz seines eigenen Schadens noch 
Geld mitgeben, was wir ablehnten. Wir 
taten es aus Liebe.  

Daniel Nosatsch 
Gemeinde Salzgitter

In Mayschoß wurden 158 von 351 Gebäuden 
beschädigt oder gar völlig zerstört.

Stapel von völlig beschädigten Autos 
am Ahrtor in Ahrweiler
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Einsatz in Ahrweiler
Als wir am Freitag in Ahrweiler anka-
men, machten wir uns gleich auf den 
Weg zur ersten Adresse. Als wir an ei-
nem Haus vorbeikamen, fiel mir ein äl-
terer Mann auf, der an seiner Hauswand 
lehnte und völlig zerstört ins Leere schau-
te. Mich beunruhigte dieser Anblick und 
ich sprach ihn an. Er erzählte uns, dass 
er sein Leben lang hart dafür gearbeitet 
hatte, um im Rentenalter gut versorgt 
zu sein. Und nun war in einem Augen-
blick alles weg. Die Flut hatte seine vier 
Häuser und sein Hotel zerstört. Nur Ru-
inen blieben zurück, seine 15 Mitarbei-
ter wurden von heute auf morgen ar-
beitslos. Sein teures Auto, das er sich 
vor drei Monaten gekauft hatte, wurde 
ebenfalls zerstört.

Mit kurzen aufbauenden Worten konn-
ten wir ihm ein wenig Kraft und Hoff-
nung schenken. Er bedankte sich nach                   
diesem Gespräch sogar bei uns, dass 
uns seine Verzweiflung aufgefallen war 
und wir ihn darauf angesprochen hatten.

Eduard Dai 
Gemeinde Güllesheim

Einsatz Reiterhof in Swisttal-Miel
Ein Teil unserer Gruppe fuhr nach 
Swisttal-Miel, wo auf einem Reiterhof 
eine christliche Familie Hilfe benötig-
te. Die Besitzerin des Hauses erzählte, 
dass sie mit ihrem Mann und ihren drei 
Kindern vor einem Jahr das finanziel-
le Risiko eingegangen waren und sich 
dieses große Bauernhaus gekauft hat-
ten, um sich ihren Traum von einem 
Begegnungshaus zu erfüllen. Als die 
Flut kam, riss sie die hohe Mauer mit, 
welche das Grundstück abgrenzte und 
überflutete so den ganzen Hof. In letz-
ter Minute retteten sie ihre Kinder. Der 
Fluss hatte sich in kurzer Zeit von ei-
nem kleinen Bach, über den man sprin-
gen konnte, zu einem reißenden Strom 
entwickelt, verwüstete den ganzen Hof 
und richtete auch seinen Schaden am 
Haus an. Im Erdgeschoss mussten die 
Möbel, der Fußboden und der Putz her-
ausgerissen werden, nur die Betten wa-
ren noch brauchbar.

Eine Woche zuvor hatten sie die komplet-
te Scheune mit Heu aufgefüllt. Dies wur-
de durch das Wasser und den Schlamm 
aber komplett durchtränkt und verdreckt. 

Nachdem das Wasser zurückgegangen 
war, musste das Heu schnell auf dem 
ganzen Hof verteilt werden, um einen 
Gärungsbrand zu verhindern.

Danach wurde es wieder aufgesammelt 
und entsorgt. Die Frau war sich sicher, 
dass unsere Hilfe und auch die Hilfe 
der anderen eine Gebetserhörung war. 
Das Gebäude war nicht elementarversi-
chert. Dadurch ist auch hier der finanzi-
elle Schaden sehr belastend. In erster Li-
nie war die Besitzerin aber Gott einfach 
nur dankbar, dass alle überlebt haben. 

Helfer 
Gemeinde Güllesheim

Einsatz in Ahrbrück
Mein erster Einsatz war am Sonntag, 
den 18.07.2021, in Ahrbrück. Als wir 
mit unserer Hilfsgruppe von ca. 80 Leu-
ten ankamen, teilten wir uns in kleinere 
Gruppen auf. Einige Familienangehöri-
ge, eine Freundin und ich bildeten eine 
Gruppe. Wir waren die letzten, die aus 
dem Bus stiegen. Alle liefen schon vor-
aus und mir fiel auf, dass alle am ersten 
Haus kurz stehen blieben, mit dem Be-
sitzer sprachen und dann weitergingen.
Ich wunderte mich, warum alle vor-
beigingen und meinte zu den anderen: 
„Kommt, lasst uns hier beim ersten Haus 
nachfragen, ob Hilfe benötigt wird und 
anfangen.“ So standen wir vor einer 
Garage, die einem Mann, der um die 
60 Jahre alt und schon Rentner war, 
gehörte. Er selbst wohnte gegenüber, 
war vor zwei Wochen am Bauch ope-
riert und war frisch entlassen worden. 
Als die Flut kam, konnte er sich noch 
rechtzeitig aus der Garage in sein Haus 
retten. Er gab uns einen kurzen Lagebe-
richt über die Garage. Diese bestand aus 
einem Bücherarchiv, wie er es nannte 
und einem angrenzenden kleinen Raum, 
in dem ein Sessel und eine Küchenzei-
le vorhanden waren. Hier hatte er den 
Großteil seiner Zeit verbracht.

Warum nicht helfen, dachten wir. Das 
elektrische Garagentor ließ sich nicht öff-
nen, da es keinen Strom gab. Wir woll-
ten es von Hand öffnen, was sich dann 
als schwierig herausstellte, da es verbo-

Persönliche Berichte über Betroffene

Grundstück wurde per Hand mit Schaufeln entschlammt.
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gen war und in der Schiene festklemmte. 
Neben der Garage hatte ich ein Fenster 
entdeckt, wollte durchs Fenster steigen 
und versuchen, das Tor von innen zu öff-
nen. Der Besitzer lachte und sagte nur, 
ich würde dort nicht einen Zentimeter 
freien Raum finden, denn die Garage 
sei komplett bis unters Dach mit Bü-
chern vollgestellt. Ich konnte mir nicht 
vorstellen, dass man da nicht etwas bei-
seiteschieben konnte, um durchzukom-
men. Irgendwie gelang es den Jungs, 
das Tor von außen zu öffnen. Zuerst 
standen wir total sprachlos vor der Ga-
rage und trauten unseren Augen nicht. 
Es war genauso, wie er gesagt hatte. 
Die Garage war bis zur Decke voll ge-
stapelt mit Büchern und Zeitschriften. 
Jetzt kamen uns noch das Wasser und 
der Matsch entgegen, der uns teilwei-
se noch bis zu den Knien ging. Wäh-
rend wir nach und nach die Bücher ent-
sorgten, kamen wir ins Gespräch. Der 
Mann erzählte uns, dass er seit seiner 
Jugendzeit die Bücher und Zeitschrif-
ten gesammelt habe. Er verbrachte sei-
ne ganze Freizeit damit, nach den sel-

tensten Exemplaren, Bücherbänden und 
Serien zu suchen. Sogar an Ausstellun-
gen hatte er teilgenommen. Es war sein 
ganzes „Lebenswerk“. So nannte er es.

Als wir unsere Mittagspause hatten, un-
terhielten wir uns mit den anderen Hel-
fern. Alle erzählten begeistert, wie sie 
einer älteren Frau oder Familien gehol-
fen hatten. Mein Bruder fand, dass die 
Garage weniger Priorität habe und wir 
woanders helfen sollten, wo unsere Hil-
fe dringender gebraucht würde. Irgend-
wie konnte ich aber nicht aufhören, ich 
wollte unbedingt zuerst eine Aufgabe 
erledigen und dann zur nächsten ge-
hen. Also machten wir weiter. Inzwi-
schen kam Verstärkung aus dem Fami-
lien- und Freundeskreis des Mannes. 
Sie scherzten und machten Witze und 
er erzählte ununterbrochen, wie er zu 
dem einen oder anderen Buch gekom-
men war. Mir schwirrte die ganze Zeit 

der Vers aus Matthäus 6,19 im Kopf he-
rum: „Ihr sollt euch nicht Schätze sam-
meln auf Erden.“ Irgendwann sprachen 
wir den Mann genau auf diesen Vers an 
und fragten ihn, ob er ihn aus der Bibel 
kenne. Er ging nicht näher drauf ein, ver-
suchte sogar mit ein paar Scherzen wie: 
„Im nächsten Leben werden ich auf kei-
nen Fall Bücher sammeln“ das Gespräch 
zu umgehen. Zuerst ließen wir es dabei 
bewenden, aber wir merkten, dass er 
ruhiger und nachdenklicher wurde, bis 
er irgendwann gar nichts mehr sagte. 
Als wir dann so weit fertig waren und 
zur Abfahrt gerufen wurden, bedankte 
er sich bei uns für die Hilfe und sagte 
zum Schluss: „Ich bin einfach nur froh, 
dass ich noch mein Leben habe, denn 
das kann keiner ersetzen.“ Er fing so-
gar an zu weinen. Vielleicht taten wir 
an dem Tag keine „lebensnotwendige“     
Arbeit, doch bin ich mir sicher, dass der 
Vers, den wir ihm vorlegten, seine Ar-
beit tun wird. 

Nadia Riewe 
Gemeinde Hennef 

Helfer der Gemeinde Miesau im Einsatz in Sinzig Helfer säuberten den Keller mittels Menschenkette.

Der Schlamm musste, 
solange er noch nicht 

getrocknet war, weggeräumt 
werden, da er sonst 

betonhart werden würde.

Möbel, Elektrogeräte, Textilien, 
Klamotten, Papiere usw. wur-
den Opfer des Hochwassers.

Viele Häuser sind nicht mehr 
reparabel und müssen 

abgerissen werden.
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Interview mit Jona
Was hat dich motiviert, unbekann-
ten Menschen zu helfen?
Ich wurde am Freitagabend gefragt, ob 
ich am Samstag mit ins Katastrophen-
gebiet fahren möchet, um zu helfen. 
Erst sagte ich ab, denn eigentlich hatte 
ich geplant, zu einer Hochzeit zu fah-
ren. Doch dann fiel mir der Bibelvers 
aus Jakobus 4,17 ein: „Wer nun Gutes 
zu tun weiß und es nicht tut, für den ist 
es Sünde.“ 

Was war dein erster Eindruck, 
als du die Zerstörung sahst? Was 
hast du vor Ort erwartet und was 
ging dir durch den Kopf?
In Ahrweiler erwartete uns ein anderes 
Bild als wir zuvor in den Medien gese-
hen hatten: zerstörte Häuser, Straßen, 
Autos und Bäume, überall Schlamm und 
Dreck. Für mich war es unfassbar, dass 
so etwas in Deutschland passiert war. 

In den ersten Tagen standen wir bis 
zu den Knien im Schlamm. Besonders 
anstrengend war es, aus vollgestellten 
Kellern, in denen alles komplett durch-
einandergeworfen war, alles nach drau-
ßen zu bringen. Am meisten Kraft kos-
tete es, die von Schlamm und Wasser 
vollgesaugten Teppiche nach draußen 
zu „tragen“.

Positiv überrascht hat mich der Zusam-
menhalt der Menschen – jeder half je-
dem. Brauchte jemand zum Beispiel eine 
Pumpe, stellte der Nachbar seine eige-
ne gerne zur Verfügung. Viele Einwoh-
ner aus dem Umkreis versorgten uns 
mit Kaffee, Kuchen und Herzhaftem.

Hattet ihr die Möglichkeit, über 
Gott zu sprechen?
Ja, ein Gespräch mit einem älteren Mann 
traf mich sehr. Er fuhr uns sehr grob an, 
weil wir unser Auto direkt vor seinem 
Haus geparkt hatten. Dieser Platz musste 
freibleiben, weil hier der Wendeplatz für 
die LKWs mit den Containern war. Wir 
parkten das Auto um und entschuldig-

ten uns. Als er merkte, dass wir helfen 
wollten und keine Schaulustigen waren, 
entschuldigte er sich für seine Grobheit. 
Unter Tränen erzählte er uns, dass er in 
den Fluten seine Frau verloren habe. Ich 
war so schockiert, dass ich nicht wusste, 
wie ich reagieren sollte – ein erwachse-
ner Mann, der weinte – diese Situation 
war mir unbekannt. Wie tröstet man je-
manden, der alles verloren hat? Wir er-
zählten ihm von Jesus und der Hoffnung, 
die nur Er allein geben kann. 

Ein Sinnbild für Gottes Kraft, Seine 
Herrlichkeit, Seine Liebe und Seine 
Gnade fand ich in dem von der Flutka-
tastrophe unversehrten Kreuz in Ahr-
brück. Der ganze Dreck lag vor dem 
Kreuz. Da ist mir einmal mehr bewusst 
geworden, wie vergänglich alles ist und 
IHM, dem Herrn aller Herren, alles zu 
Füßen liegt. Später las ich einen Face-
book-Beitrag zu diesem Kreuz:

„Dieses Kreuz steht auf dem Mühlenauel 
in Ahrbrück. Mein ehemaliger Volks-
schullehrer Herr Fox, ein sehr gläubiger 

Mensch, hat es dort hingestellt. Dieses 
Kreuz hat die Jahrtausendflut überstan-
den, ihr standgehalten, es steht noch kerz-
engerade. Es stand fast bis zum Quer-
balken im Wasser, inmitten der Flut. Es 
grenzt an ein Wunder. Kein Baum, kein 
Auto, kein Gastank hat dem Kreuz ge-
schadet. Ich war eben an diesem Ort. 
Keiner hier versteht, dass dieses Kreuz 
noch so steht wie vor der Flut. Vor und 
hinter dem Kreuz standen Gartenhäu-
ser, sie wurden von der Flut mitgerissen. 
Ich werde in Zukunft wohl öfters an die-
sen Ort gehen, um jemandem da oben 
zu danken, dass meine Familie, Freun-
de und Bekannte diese schlimme Flut 
überlebt haben.“

Das kann kein Zufall sein. Selbst Men-
schen aus der Welt erkennen, dass es 
„jemanden da oben“ gibt. 

Am darauffolgenden Montag konnte 
ich auf der Arbeit nicht aufhören, über 
die Menschen an der Ahr nachzuden-
ken. Deshalb ging ich am Dienstag zu 
meinem Vorgesetzten und fragte ihn, 

Hilfseinsatz – Jugendliche berichten

Auch an unseren freiwilligen Helfern ging die Hochwasserkatastrophe nicht spurlos vorüber. 
Nachfolgende Berichte geben einen kurzen Einblick in das Geschehen vor Ort im Gebiet Ahrweiler.

Bildtitel

Wie ein Fels in der Brandung steht dieses Kreuz, umgeben von der 
Verwüstung, unbeschadet in unmittelbarer Nähe der Ahr. Ein sichtba-
res Zeugnis für Gottes Souveränität – selbst in der größten Tragödie.
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ob ich freigestellt werden könne, um 
die Menschen in Ahrweiler mit huma-
nitärer Hilfe zu unterstützen. Er war be-
geistert von der Aktion und so durfte ich 
am Mittwochmorgen mit einem weite-
ren Arbeitskollegen aus der Gemeinde 
Mahndorf nach Ulmen fahren.

Was konntest du aus der Akti-
on lernen?
Ich durfte erleben, was eine Gemeinde 
im Großen und Ganzen wirklich aus-
macht, nämlich das Miteinander! Nach 
unserer Arbeit im Flutkatastrophenge-
biet waren unsere Klamotten komplett 
verschmutzt und schlammig. Wir rei-
nigten die Kleidung abends zwar mit 
dem Hochdruckreiniger, dachten al-
lerdings nicht darüber nach, dass diese 
über Nacht nicht trocknen würde. Ohne 
ein Wort zu sagen, wusch unsere Gast-
geberin die Klamotten und legte sie in 
den Trockner. Am nächsten Tag waren 
wir überrascht, dass unsere Klamotten 
trocken, frisch gewaschen und sorg-
fältig gestapelt vor der Tür lagen. Oft 
vergisst man diejenigen, die im Hinter-
grund arbeiten, aber gerade ohne diese 
Menschen würde nichts funktionieren.

Was möchtest du unbedingt aus 
dieser Situation an andere wei-
tergeben?
Ich bin Gott zutiefst dankbar, dass ich 
helfen konnte und die Möglichkeit nut-
zen durfte, nach Ahrweiler zu fahren. 
Ich bin Gott dankbar für die Erfahrungen 
und für die Hoffnung inmitten von Leid. 
Ich möchte dich dazu ermutigen, deine 

Gaben und Talente miteinzubringen, um 
den Menschen zu helfen. Sie haben vie-
les – wenn nicht sogar alles – verloren.
Zwar wird dort nicht mehr die Arbeit 
benötigt, die in den ersten Tagen ge-
macht wurde (Schlamm ausschaufeln, 
Keller leerräumen etc.), aber umso mehr 
werden noch viele Hände benötigt, 
um den Wiederaufbau voranzubringen. 
Gott segne dich und vergelte es dir.

Jona Baier, Gemeinde Bremen

Daniel berichtet
Mich hat der Vers aus Jakobus 4,17 mo-
tiviert, bei der Hilfsaktion mitzuwirken. 
Das Ausmaß der Zerstörung und Ver-
wüstung hat mich zutiefst erschreckt. Mir 
war nicht bewusst, was mich erwarten 
würde. Unsere Hilfe war nur ein kleiner 
Beitrag, denn es gibt noch viel zu tun. 

Beeindruckt hat mich dennoch der Zu-
sammenhalt der Helfer und dass die Be-
troffenen ziemlich positiv gestimmt waren; 
bis dahin völlig fremde Menschen arbei-
teten Hand in Hand. Ein überwältigen-
des Bild und Zeichen davon, dass Gott 
dem Menschen ein Füreinander und Mit-
einander in der Not ins Herz hineinlegte.
Der Einsatz hat mich sehr mitgenom-

men und wird mich auch im Nachhi-
nein nicht so schnell loslassen. Ich bin 
sehr dankbar, dass ich dabei sein durfte. 
Diese Situation hat mich gelehrt und 
auch wieder einmal daran erinnert, wie 
vergänglich das Leben und unsere ma-
teriellen Güter sind.

Ich fragte mich: Wie würde ich reagie-
ren, wenn ich alles verlieren würde? 
Wäre mein Glaube so standhaft, dass 
ich mich von den ganzen materiellen 
Dingen lösen könnte?

Was ich vor Ort gesehen 
habe, hat mein Gottesver-
ständnis auf jeden Fall be-
kräftigt; Seine Größe, Sei-
ne Allmacht, Seine Kraft, 
aber auch Seine Liebe zur 
verlorenen Menschheit. Ja, 

ER will, dass keiner verlorengeht, und 
dafür war Ihm sogar Sein eingeborener 
Sohn nicht zu schade. Das Erlebte be-
gleitet mich auch heute noch und ist oft 
ein Anliegen in meinen Gebeten. 

Was ich an andere weitergeben möch-
te, ist, dass wir Gott bewusster für alles 
danken sollten, denn es wird uns nicht 
immer gut gehen. Mein Wunsch ist es, 
dass unsere Gemeinden den Bedürftigen 
noch viel Segen bringen, was wir durch 
vielfältige Möglichkeiten tun können. 

Daniel Moderau 
Gemeinde Bremen

Gott bewusster 
für alles danken

Eine Gruppe aus Bremen half bei einer 
Gaststätte in Laach, bei der das Wasser 

bis zum Balkon stand.

Es wurden private Fahrzeuge 
zur Verfügung gestellt. 

Auch 30 eigene Baufahrzeuge waren im Einsatz.
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Welche Kriterien gibt es bei der 
Verteilung der finanziellen Hilfe?
Als betroffen gilt jemand, der sein Hab 
und Gut verloren und dabei keine Ele-
mentarschadensversicherung hat. Wir 
sind durch das Hochwassergebiet gereist, 
vor allem in der Gegend Ahrbrück und 
Swisttal, und haben die einzelnen Schä-
den begutachtet. Einige Familien hatten 
keinen großen Schaden am Haus, bei 
anderen wurden die Häuser und Höfe 
komplett zerstört. Diese Familien haben 
in der Regel keine Elementarschadens-
versicherung und müssen die Repara-
turkosten selbst tragen. In den meisten 
Fällen können sie dies nicht finanzie-
ren. Nach einer offiziellen Absprache 
mit dem Finanzamt wurde speziell für 
die Katastrophenhilfe eine Verfügung er-
lassen, mit der Spenden bis 5.000 Euro 
pro Person steuerfrei sind.  

Wie genau wird das Geld verteilt? 
Etwa 20 Prozent der knapp über 500.000 
Euro wurden bereits ausgegeben. Für 
knapp 11.000 Euro wurde das Elekt-
romaterial und für 3.000 Euro Gaswas-
sermaterial eingekauft. Momentan be-
finden sich noch fast alle Baustellen in 
der Trocknungsphase. Erst nach erteil-

ter Baugenehmigung kann mit den Bau-
arbeiten begonnen werden. In welchen 
Mengen dann Baumaterial zum Verput-
zen genau gebraucht wird, lässt sich zur-
zeit noch nicht abschätzen. 

Bereits in den ersten Wochen wurden 
um die 2.000 Euro für Mahlzeiten ausge-
geben. Es wurden sowohl Frühstück als 
auch warme Mahlzeiten zubereitet und 
finanziert. Wir erhielten zahlreiche Sach-
spenden in Form von Fleisch, Tiefkühl-
kost, Gemüse und vor allem Brötchen.
Für den Winter haben wir uns auch 
um unsere Köche gesorgt und die An-
schaffung von zwei speziell ausgerüs-
teten Containern für die Winterküche 
mit einem Betrag in Höhe von 5.000 
Euro finanziert. 

Die größte Summe, die wir verwende-
ten, ging an die Familien, bei denen 
die Hilfsbedürftigkeit festgestellt wurde.

Wie wurden die 
Geldspenden bisher verteilt? 
Zu Beginn haben wir die Bürgermeister 
von Ahrbrück, Liers und Hönningen an-
gefragt, bei wem die Hilfsbedürftigkeit 
festgestellt wurde. Wir sind dann diese 

Adressen abgefahren. In Ahrbrück hal-
fen wir drei Familien mit Baumateri-
al in Höhe von 2000 Euro pro Familie 
und unterstützten auch praktisch: unse-
re Geschwister arbeiteten vor Ort mit.  

Familie Wieland aus Ahrbrück verlor 
ihr Haus komplett. Das Haus war kurz 
vor der Katastrophe renoviert worden. 
Nun muss es komplett abgerissen wer-
den, auch der schöne gepflegte Garten 
wurde zerstört. Die Familie stand plötz-
lich vor dem Nichts. Sie sind froh, dass 
alle überlebt haben, denn sie waren im 
Haus gefangen, als das Wasser zu schnell 
stieg. Wir sagten dieser Familie Hilfe in 
Höhe von zwei Maximal-Spende-Beiträ-
gen zu. Sie wissen noch nicht, ob und 
wo sie anfangen werden zu bauen, aber 
unsere zugesagte Hilfe steht.

Den Familien Wolff und Huth haben wir 
mit Baumaterialien geholfen. In einem 
anderen Haus, das auch schwer betrof-
fen ist, trafen wir eine privat organisier-
te Bautruppe von Fachleuten an, deren 
Ziel es ist, das Haus, dass sie überneh-
men, komplett wiederherzustellen. Sie 
verfügen über bestimmte Finanzen, die 
aber oft nicht ausreichen, um die Bau-

Ein paar Tage nach der Katastrophe rief das Missionswerk zu einer Spendenaktion auf: Viele der Betroffe-
nen verloren ihre gesamte Existenz und standen vor einer aussichtslosen Situation. Neben all dem Leid wa-
ren ihre Häuser, ebenso das darin befindliche Inventar nicht versichert und somit müssen sie für alle Kos-
ten selbst aufkommen. Dank zahlreicher Anteilnahmen wurden bisher ca. 501.000€ (Stand 04.09.2021) 
gespendet.

Verwendung der Geldspenden

Vor der Flut: Das frisch renovierte Haus 
der Familie Wieland.

Nach der Flut ist das Haus unbewohnbar 
und steht kurz vor dem Abriss.
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arbeiten zu Ende zu führen. Diese Bau-
truppe hat auch eine maximale Spen-
de bekommen.  

Im Swisttal gibt es Familien, die eben-
falls schwer betroffen sind und keine 
Elementarschadensversicherung haben. 
Insgesamt sind Schäden von ca. 30.000 
- 40.000 Euro entstanden. Dort sind es 
acht Familien, denen wir abhängig von 
der Größe des Schadens und der gesam-
ten Familiensituation finanziell mit 2.000 
- 10.000 Euro geholfen haben. Zum Bei-
spiel sind da Familien mit fünf und mit 
sieben Kindern, deren Häuser sehr star-
ke Schäden hatten.  

Unsere Geschwister sind auch viel pri-
vat als Fachleute bei den Baustellen ak-
tiv. Zum Beispiel hatte Willi Horn aus der 
Gemeinde Gifhorn die Möglichkeit, nach 
Dernau zu fahren und dort im Fachbereich 
Heizung und Sanitär zu helfen. Beschä-
digte Wasserleitungen wurden repariert 
und eine Behelfsküche für ein Generati-
onenhaushalt wurde installiert (Spülma-
schinen- und Waschmaschinenanschluss). 
Die benötigten Baumaterialien wurden 
ebenfalls von der Mission finanziert. Zu-
dem gelang es, eine Heizungsanlage wie-
der in Betrieb zu nehmen. Dabei sind 
elektronische Bauteile ausgetauscht und 
so ein neuer Ölbrenner verbaut worden. 
Obwohl das Hochwasser in diesem Haus 
bis in das Obergeschoß vorgedrungen ist, 
blieb das Öl im Tank. Die Freude der be-
troffenen Anwohner war riesig, als nach 
ca. fünf Wochen aus dem Duschkopf und 
Wasserhahn wieder warmes Wasser lief.

Wie reagierten die 
Abgeordneten und Politiker 
vor Ort auf euren Einsatz?
Oft waren sie sehr überrascht. Heutzu-
tage rechnet man selten mit solcher Un-
terstützung. Doch grundsätzlich freuen 
sie sich darüber, denn die Not ist wirk-
lich sehr groß. Einige Politiker waren ein 
paar Wochen nach der Katastrophe in 
der Gemeinde Ulmen im Gottesdienst, 
um sich bei den Gläubigen für ihren Ein-
satz zu bedanken. 

Vor Kurzem waren wir mit dem Abge-
ordneten der Kommunal-Gemeinde in 
Altenburg verabredet. Dabei haben wir 
besprochen, wie wir der Kommunal-Ge-
meinde helfen können. Dort sind 90 Pro-
zent der Häuser beschädigt. Da von den 
insgesamt 600 Einwohnern viele mitein-
ander verwandt sind, war es unmöglich, 
einzelne Familien auszuwählen. Um kei-
ne Streitigkeiten zu verursachen, haben 
wir uns entschieden, auf das gemeinsame 
Spendenkonto des Dorfes eine Summe 
zu überweisen. Die Spende pro Kopf in 
diesem Dorf berechnet sich nach einer 
Formel und bewegt sich zwischen 500 
und 3.000 Euro pro Haushalt. 

100.000 Euro haben wir auf dieses Kon-
to überwiesen und der Bürgermeister 
hat uns versichert, dass das Geld an die 
Betroffenen fließen wird, die keine Ele-
mentarschadensversicherung haben und 
deren Häuser stark beschädigt wurden. 
Wir werden bei der Verteilung der Mit-
tel dabei sein und die Häuser auch per-
sönlich begutachten.

Was wird mit den Mittel passieren, 
die noch nicht verbraucht sind?
Nach Rücksprache mit dem Missions-
vorstand und den Verantwortlichen aus 
den Gemeinden Deutschlands haben wir 
entschieden, weitere 100.000 Euro in 
den Topf der Ortsgemeinde Altenahr zu 
zahlen. Diese werden dann über einen 
Berechnungsschlüssel an die Betroffe-
nen verteilt. Bei der Verteilung ist auch 
der örtliche Notar beteiligt, um die Orts-
vorsteher zu entlasten.

Außerdem möchten wir uns an der Fi-
nanzierung eines öffentlichen Platzes wie 
z.B. eines Kinderspielplatzes in Alten-
burg beteiligen. Wir denken, dass dies 
ein guter öffentlicher Treffpunkt sein 
kann, an dem man sich über Gott und 
den Glauben unterhalten kann.

Nach aktuellen Informationen werden die 
betroffenen noch im Jahr 2021 die ver-
sprochene staatliche Hilfe erhalten. Jede 
betroffene Familie soll demnach 80% 
des entstandenen Schadens vom Staat 
ersetzt bekommen. Das würde die Situ-
ation und Bedürftigkeit nochmal enorm 
verändern. Wir als CDH-Stephanus möch-
ten die bei uns eingegangen Spenden 
weise und bedacht einsetzen. Nach der 
staatlichen Auszahlung werden wir wei-
tere bedürftige Haushalte ausfindig ma-
chen und diese unterstützen.

Auszüge aus den Gesprächen 
mit Michael Akulenko und 
Markus Klippel 

Nach dem Abriss ist nichts mehr 
von dem ehemaligen Haus zu sehen.

Aufgrund akuter Einsturzgefahr musste 
das Haus unmittelbar abgerissen werden.
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Organisation der Küche

Nachdem die Flutkatastrophe über Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz hereingebrochen war, war sich 
die Mission Stephanus sehr schnell einig, alle verfügbaren Mittel einzusetzen, um zu helfen. Doch neben all 
der praktischen Hilfe bei den Räumungs- und Aufräumarbeiten ist auch eine ganz andere, fast nebensäch-
liche Aufgabe elementar und unumgänglich geworden: die Versorgung mit Essen und Trinken. Und das so-
wohl für die zahlreichen Helfer von außerhalb als auch für die Bewohner des Katastrophengebiets selbst.

Aufgrund der massiven Zerstörung durch 
die Flut ist ein Großteil der Häuser und 
Wohnungen noch bis heute nicht nutz-
bar. Von der stark in Mitleidenschaft ge-
zogenen Infrastruktur, war natürlich auch 
die Stromversorgung betroffen, die in 
den meisten der betroffenen Orte voll-
ständig zum Erliegen kam. Das bedeu-
tet natürlich auch, dass die Zubereitung 
von warmen Mahlzeiten für all die vie-
len Menschen vor Ort nicht mehr rich-
tig möglich war.

Aus diesem Grund musste schnellst-
möglich eine Essensversorgung orga-

nisiert und eingerichtet werden. 
Auf dem Gelände einer ehemaligen 
Grundschule wurde in kürzester Zeit 
ein großes Zelt mit Sitzgelegenheiten 
und einer Ausgabe von Gebrauchs- und 
Verbrauchsgütern aller Art aufgebaut. 
Seitdem gibt es dort täglich Kosmetik- 
und Hygieneartikel, Wechselkleidung, 
Schuhwerk, Getränke, Snacks und war-
mes Essen für alle Betroffenen und Be-
teiligten. Viele Menschen suchen die 
Versorgungsstation auf. Ob Polizeibe-
amte, Soldaten der Bundeswehr, freiwil-
lige Helfer aus verschiedenen Ländern 
oder eben betroffene Anwohner – je-
der ist herzlich willkommen. Und schon 
bald kamen die Stephanus-Mitarbeiter 
mit den verschiedensten Menschen ins 

Gespräch und konnten neben der prak-
tischen Hilfe, ganz nebenbei auch von 
Gott erzählen und zeugen. 

Aus ganz Deutschland kamen und kom-
men auch heute noch Hilfstrupps zu-
sammen, die über die Mission Stepha-
nus organisiert und in die betroffenen 
Gebiete koordiniert werden. Auch um 
die Versorgung dieser freiwilligen Hel-
fer wird sich gekümmert. Alle Mitarbei-
ter treffen sich morgens in der Gemein-
de Ulmen, um zu beten und den Tag zu 
besprechen. Bevor sich alle in die Autos 
setzen, um zum Nürburgring zu fahren, 

von wo aus der Reisebus 
zu den Einsatzorten star-
tet, werden Lunch-Pake-

te verteilt, um diejenigen zu ver-
sorgen, die eventuell noch kein Frühstück 
hatten oder sich auf dem Weg einfach 
nochmal stärken wollen. Abends gibt es 
in der Gemeinde Ulmen noch ein ge-
meinsames Abendessen, welches tags-
über von Freiwilligen aus Ulmen vor-
bereitet wird. Zu Beginn fanden sich 
knapp 70 Helfer zum Abendessen ein. 
Innerhalb von ein paar Tagen wuchs 
die kleine Gruppe aber auf etwa 400 
Personen an. Dementsprechend muss-
te auch mehr vorbereitet und gekocht 
werden. Mit vielen fleißigen Händen, der 

Hilfe von zwei weiteren Gemeinden war 
dies jedoch gut zu bewältigen. Die Ar-
beit in der Küche, ob nun im Gemein-
dehaus oder vor Ort im Katastrophen-
gebiet, wird vollständig von freiwilligen 
Helfern gestemmt. Viele Menschen, die 
im Umkreis der Flutregion leben, betei-
ligen sich daran und bringen so die Ar-
beiten voran. Es werden jedoch immer 
noch Helfer für unterschiedlichste Auf-
gaben gesucht, wie beispielsweise die 
Essensausgabe vor Ort. Da insbeson-
dere die Anwohner weiterhin abhängig 
von dieser Unterstützung sind, wollen 
wir die Arbeit gerne weiterführen. Das 

Wort Gottes sagt uns: „Wenn jemand 
deine Unterstützung braucht und du 
ihm helfen kannst, dann weigere dich 
nicht“ (Spr 3,27/ HFA).

Auch wenn diese Arbeit unscheinbar er-
scheinen mag, so dient sie doch vielen 
Menschen zum Segen. Lasst uns auf-
merksam sein, wo noch helfende Hän-
de gebraucht werden, und jede Möglich-
keit nutzen, um in dieser schwierigen 
Zeit für Menschen da zu sein und ihnen 
die Botschaft von Jesus weiterzugeben. 

Jana Soldatov 
CDH-Stephanus

„ Das Leben ist schön, 
wenn man glücklich ist.  
Es ist aber noch viel schö-
ner, wenn dein Nächster 
glücklich dir dankt – 
egal wie viel es einen 
gekostet hat “(frei übersetzt)

Motto einer Köchin, die täglich 
in Altenburg Helfer und Anwoh-

ner mit Mahlzeiten versorgt:

Eine Kochgruppe aus der Gemeinde Bruchmühlbach 
sorgt in Altenahr für die Verpflegung.
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Die Seelische Notlage nach der Flutkatastrophe

Ein Zeugenbericht 
Am 17.07.2021, also zwei Tage nach der schrecklichen Flut-
katastrophe, wurden mehrere freiwillige Helfer nach Antwei-
ler beordert, um den Menschen dort zu helfen, ihre Häuser 
von Schlamm, Dreck und allerhand Sperrmüll zu befreien. 
Als einige junge Männer von der Mission Stephanus in ei-
nes der Häuser kamen, um anzupacken, trafen sie auf eine 
völlig entmutigte und hoffnungslos aussehende Hausbesit-
zerin. Sie erzählte, dass die Flut ihren gesamten Keller rui-
niert habe und sie selber noch gar nicht die Kraft hatte, in 
den Keller zu gehen, um sich den Schaden überhaupt anzu-
sehen. Ohne viele Worte zu verlieren, machten sich die Hel-
fer an die Arbeit. Gegen Abend, als die Aufräumarbeiten ein-
gestellt waren und man sich für die Rückfahrt fertig machte, 
kam es zu einem eindrücklichen Gespräch mit der zutiefst 
deprimierten Frau.

Sie erzählte davon, wie sie in den letzten Jahren viele Schick-
salsschläge erleiden musste, angefangen davon, dass ihr 
Mann verstarb und noch einige tragische Vorfälle mehr. Als 
dann zu allem Überfluss auch noch die Flut kam, spielte sie 
mit dem Gedanken, ihr Leben zu beenden. Alles was ein-
mal einen Sinn hatte, hatte seine Bedeutung verloren. Und 
so dachte sie darüber nach, auf welche Weise sie sich das 
Leben nehmen konnte. Als dann am Morgen plötzlich die 
jungen Männer vor der Tür standen und voller Tatkraft ans 
Werk gingen, ja vor allem, als innerhalb eines Tages der Kel-
ler und auch die Außenanlage aufgeräumt war, bekam sie 
wieder Mut zum Leben. 

Als die Helfer dieses Zeugnis hörten, erzählten sie der Haus-
besitzerin von dem Sinn des Lebens. Sie konnten freimütig 
davon berichten, dass Jesus Christus selbst sie liebe und er-
mutigten sie dazu, Ihn näher kennenzulernen.
 
Menschen in Not
Viele der Flutopfer haben in einem Augenblick alles verlo-
ren, was sie besaßen. Häuser, Ersparnisse, das gesamte Hab 
und Gut und sogar Angehörige. Was bleibt, sind traumati-

sche Erinnerungen an die tosenden, alles mit sich reißenden 
Wassermassen, an den letzten Schrei eines vermissten Kin-
des oder an die verzweifelt hilfesuchenden Blicke ertrinken-
der Menschen, denen man nicht helfen konnte. Die Betrof-
fenen dieser Katastrophe suchen Trost und irgendeinen Halt, 
um nicht gänzlich in Depression und Mutlosigkeit zu verfal-
len. Es ist auffällig, dass gerade Menschen, die kein Glau-
bensfundament besitzen und nicht im christlichen Glauben 
verankert sind, es besonders schwer haben, all die schreck-
lichen Dinge zu verarbeiten. 

Beten für die Flutopfer
Im Mai dieses Jahres war in einer Gemeinde in Süddeutsch-
land bei einem Jugendgottesdienst eine interessante Vision 
gezeigt worden. Die Vision zeigte das Fundament eines Hau-
ses, welches mit Sand und Erde zugeschüttet war. Arbeiter 
schaufelten dieses Fundament frei und während sie das ta-
ten, beteten sie für unerrettete Seelen. Diese Vision, die auf 
die Flutkatastrophe hindeutete, wurde zwei Monate später 
Realität. Wir dürfen erleben, dass viele gläubige Menschen 
durch ihre tatkräftige Unterstützung mit Schaufel und Be-
sen, aber auch durch Gebet und Gesang vielen Flutopfern 
helfen konnten. Wenn Menschen mit echter Anteilnahme 
und der Liebe Christi das Leid der Geschädigten mitzutra-
gen bereit sind, wirkt sich das heilend auf die traumatisier-
ten Menschen aus. In schwierigen Situationen wie in dieser 
Katastrophe sind die betroffenen Menschen eher bereit, den 
Helfern zuzuhören, denn es sind Helfer der ersten Stunde. 

Fazit
Verweigere keine Wohltat dem, welchem sie zukommt, wenn es 
in der Macht deiner Hände liegt, sie zu erweisen!“ (Spr 3,27).
Es bleibt festzuhalten, dass es über die praktische Hilfe im 
Katastrophengebiet unzählige Möglichkeiten gab, aktiv von 
Jesus Christus zu zeugen – manchmal auch mit Worten. Die-
se stille Evangelisation scheint zurzeit eine der wirksamsten 
Methoden zu sein, um Jesus Christus zu verkündigen.

Walter Gesswein, Gemeinde Speyer

Von Überschwemmung betroffene Regionen

Düsseldorf

Ahrweiler

Erftstadt

Schuld

Trier
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Von Gott gebraucht 
zu werden, ist ein Segen 
Sein Name ist mittlerweile vielen be-
kannt: „Ich bin der, der immer ange-
rufen wurde“, lächelte Leo. Dass ihm 
diese wichtige Aufgabe anvertraut 
wurde, ist für Leo ein Zeugnis. Wer 
Gott bittet, ihn zu gebrauchen, den 
gebraucht der Herr.  

Leo war in seiner Gemeinde schon im-
mer sehr aktiv: Als Jugendgruppen-, 
Kinderchor- und Streichorchesterlei-
ter diente er dem Herrn fleißig. Als die 
Zeit kam, heiratete Leo seine liebe Frau 
Anastasia: Im März dieses Jahres grün-
deten die jungen Leute ihre Familie. Kurz 
danach kam eine nicht ganz stressfreie 
Zeit für die beiden: Sie befanden sich 
beide in der Prüfungsphase, die für Leo 
Ende Juni und für Anastasia Ende Au-
gust vorbei war. 

Aufgrund der bevorstehenden Hochzeit, 
der anschließenden Prüfungen und we-
gen des Ausfalls des musikalischen Diens-
tes in der Gemeinde konnte Leo seinen 
Pflichten nicht mehr aktiv nachgehen. 
Nach seinen Prüfungen begann er wie-
der intensiv, Gottes Willen zu suchen. 
Am zweiten Abend der Katastrope bete-
te er zu Gott mit einfachen, aber ernsten 
Worten: „Herr, wenn Du möchtest, ge-

brauche mich. Ich bin wie-
der bereit dazu.“ Morgens 
hörte er auf der Arbeit im 
Radio die Nachricht von der 
Flut. Erst schenkte Leo die-
sem keine große Aufmerk-
samkeit. Als er im Büro an-
kam, erhielt er eine E-Mail 
mit dem Betreff: „Persönli-
che Hilfe für die Hochwas-
sergeschädigten im Land-
kreis Ahrweiler“. Erst jetzt 
wurde es ihm bewusst, dass 
etwas wirklich Schlimmes 
passiert war. Leo meldete 

sich als Freiwilliger und fragte in seinem 
Bekanntenkreis, wer mitkommen wolle.  

Reinhold Wall aus der Gemeinde Ramstein 
meldete sich ebenfalls an. Zuerst wurde 
mit 20 - 30 Mann gerechnet. Kurze Zeit 
später schlug Reinhold vor, einen Aufruf 
durch das Missionswerk zu machen. Am 
gleichen Abend waren es 180 angemel-
dete Geschwister. Leo übernahm die Or-
ganisation und telefonierte mit verschie-
denen Behörden und Busunternehmen, 
um die Genehmigung zu bekommen und 
Reisebusse zu organisieren.

Am Morgen des 17. Juli war es so weit: 
Die Freiwilligen durften einreisen und 
mit anpacken. 

Jetzt bekam die Katastrophe ein Gesicht: 
Erschreckend und völlig entsetzend. „Es 
war gewaltig: Kein Strom, völlig zerstör-
te Häuser, ausgerissene Bäume. So et-
was hatten wir noch nie gesehen. Über-
all war Schlamm und Zerstörung. Wir 
fragten einen Feuerwehrmann, wo wir 
helfen sollten. Er antwortete: „Fragt die 
Betroffenen und helft, wo es nötig ist.“ 
Wir gingen zum nächstgelegenen Haus 
und fingen an, den Keller vom Schlamm 
zu reinigen“, erzählt Leo. Erst später er-
innerte Leo sich an sein Gebet am Vor-
abend der Katastrophe.

Die ersten zwei Wochen wurde er von 
der Arbeit freigestellt, damit er sich der 
Koordination vor Ort völlig widmen 
konnte. „Ich wurde abends, morgens 
und nachts angerufen und angeschrie-
ben. Oft blieb ich bis zum frühen Mor-
gen wach, um organisatorische Dinge wie 
Einsatzgebiete, Reisebusse oder Anmel-
dungen zu bearbeiten. Es gab sehr viel 
zu tun. Im Moment arbeite ich wieder 
voll und erledige die Koordinationsaufga-
ben nach dem Feierabend. So habe ich 
oft nur sehr wenig Zeit für meine Frau. 
Aber sie hat volles Verständnis dafür.“
Anastasia nimmt ebenso aktiv an der 
Hilfsaktion teil: Sie segnet Leo, betet 
für ihn und unterstützt ihn bei der Or-
ganisation. Beide sind sich einig: Sie ha-
ben sich die erste Zeit nach der Hochzeit 
etwas anders vorgestellt. Doch zugleich 
sind sie gewiss, dass es ein besonde-
rer Segen ist, von Gott gebraucht zu 
werden, auch wenn es mit bestimm-
ten Nachteilen im persönlichen Leben 
verbunden ist. Durch die letzten Ereig-
nisse festigten sie sich in dem Gedan-
ken: Gott selbst bewegt Menschen. Er 
ist sehr nah und antwortet auf Gebete. 
Menschen, die wirklich gebraucht wer-
den wollen, werden erhört.

Das Evangelium 
durchschallen lassen  
Leo erzählt, was er vor Ort erleb-
te: „Die „singenden Helfer“ wur-
den schnell bekannt. Das Singen 
über Gott und die Hoffnung inmit-
ten der Verwüstung machte den be-
troffenen Menschen Mut und baute sie 
auf. Es war wie Balsam auf den ver-
letzten Seelen. Oft weinten die Men-
schen beim Hören. Einmal begaben 
wir uns nach dem Singen zu unseren 
Bussen, um nach Hause zu fahren. 
Wir gingen an zwei Teenagern vorbei 
und ein Mädchen sagte dem anderen: 
„Das muss ein Zeichen für uns gewe-
sen sein.“

Aus einem Gespräch mit dem Koordinator der Fluthilfe, Leo Altmann
„Der erste Bewohner, mit dem ich vor Ort sprach, war ein älterer Mann. Er fragte mich, wer wir seien. Ich 
antwortete, wir seien Christen und kämen zum Helfen. Er drehte sich um und weinte schweigend. So sehr 
war er davon berührt.“ Leo Altmann, Koordinator der Hilfsleistung seitens des Missionswerks CDH-Stepha-
nus, erzählt von seinen Eindrücken und Erfahrungen im Krisengebiet. 

„Das eigentliche Ziel steht noch bevor“

Michael Akulenko, Matthias Krüger 
und Leo Altmann bei einer  
Besichtigung in Altenburg
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Aus verschiedenen Gemeinden fanden sich 
Helfergruppen zusammen, hier aus 

Guntersblum, Laubach und Kempten.

Dieses Haus wurde von Geschwistern 
der Gemeinde Miesau über mehrere Stunden 

ausgeräumt und von Schlamm befreit.

Geschwister der Gemeinde Güllesheim 
waren in Ahrweiler im Hilfseinsatz.

Praktische Nächstenliebe –  
Hilfseinsatz am Hotel Lochmühle in Mayschoß

Ein anderes Mal erzählte mir ein Bewoh-
ner Ahrbrücks von dem Kreuz, das im 
Dorf am Ahr-Ufer steht. Um das Kreuz 
herum lief der Strom und zerstörte alles 
auf seinem Wege. Nur das Kreuz blieb 
verschont. „Als habe sich das Wasser 
vor dem Kreuz geteilt“, wunderte sich 
der Mann. Ich sah dieses Kreuz: Es ist 
nicht einmal gebogen! Immer wieder 
aufs Neue erkennen die Menschen dort 
Gottes Hand und Seine Zeichen. 

Die Menschen in diesem Gebiet sind 
zum Teil religiös. Zumindest die über 
40-Jährigen kennen noch den Glauben 
ihrer Eltern und Großeltern. Sie geben 
zu, sie dachten, es gäbe nicht mehr vie-
le Menschen, die an Gott glauben und 
Ihm ernsthaft folgen. Die Gottesdienste 
in den Ortskirchen der betroffenen Ge-
biete wurden bis dahin meist nur gele-
gentlich und wenn, dann gemeinsam 

mit anderen Ortskirchen durchgeführt, 
da es sonst nicht genügend Teilnehmer 
in jeder einzelnen Kirche gab. Überwie-
gend stehen diese leer. Im Moment die-
nen sie aber als Verteilungspunkte der 
Hilfsgüter.

Unser Einsatz war ein starkes Zeugnis 
für die Betroffenen. Immer wieder wur-
den wir gefragt, warum wir das mach-
ten. Die Menschen wurden nicht müde, 
sich zu wundern, dass die Nächstenlie-
be, die aus der Bibel bekannt ist, wirk-
lich existiert. Im Moment ist noch nicht 
die Zeit, dort in Form von Gottesdiens-
ten zu evangelisieren, da die Orte wei-
terhin größtenteils verwüstet sind und 
die Wunden und der Schmerz sowie die 
innere Wut noch sehr die Herzen plagt. 
Aber unsere tatkräftige Unterstützung 
öffnet immer mehr die Ohren und Her-
zen der Bewohner.

Durch das ganze Geschehen kommen 
die Menschen näher zueinander und sie 
geben zu: Es gibt auch gute Seiten die-
ser Katastrophe.

Wir hoffen sehr, dass wir in der Zukunft 
an den Orten, an denen wir am meis-
ten halfen, den Anwohnern das Evan-
gelium bringen können, denn das ei-
gentliche Ziel steht uns noch bevor: Wir 
wollen diesen Menschen die frohe Bot-
schaft des Evangeliums bringen, die Lie-
be Christi durchschallen lassen, um vor 
allem die seelischen Schmerzen zu lin-
dern und für Gott viele Herzen zu ge-
winnen. Möge Gott uns dazu die nöti-
ge Weisheit schenken. Wir brauchen 
dabei eure Gebetsunterstützung, liebe 
Geschwister!“ 
 
Das Interview führte 
Kateryna Solopova
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Wenn man plötzlich von solch einer Ka-
tastrophe überrascht wird und dann vor 
der schrecklichen Verwüstung steht, dann 
drängt sich einem unweigerlich die Fra-
ge auf: Warum lässt Gott das zu? Viel-
leicht stellt man diese Frage nicht laut, 
aber in den Köpfen vieler Menschen, 
und besonders bei den Menschen in 
den betroffenen Gebieten, bleibt die 
Frage: Warum musste es ausgerech-
net uns passieren? Und ist womöglich 
sogar Gottes Hand bei einem solchen 
Unglück im Spiel? 

In den drei Tagen, die ich in Ahrweiler 
verbringen durfte, kam mir immer wie-
der die Bibelstelle aus Lukas 13 in den 
Sinn: „Es waren aber zu der Zeit eini-
ge da, die berichteten Jesus von den 
Galiläern, deren Blut Pilatus mit ihren 
Opfern vermischt hatte. Und er ant-
wortete und sprach zu ihnen: Meint 
ihr, dass diese Galiläer mehr gesün-
digt haben als alle andern Galiläer, 
weil sie das erlitten haben? Ich sage 
euch: Nein; sondern wenn ihr nicht 
Buße tut, werdet ihr alle ebenso um-
kommen. Oder meint ihr, dass die acht-
zehn, auf die der Turm von Siloah fiel 
und erschlug sie, schuldiger gewesen 
seien als alle andern Menschen, die 
in Jerusalem wohnen? Ich sage euch: 
Nein; sondern wenn ihr nicht Buße 
tut, werdet ihr alle ebenso umkom-
men“ (Lk 13,1-5/ LUT 2017).

Auch als Jesus auf dieser Erde gewesen 
war, passierten tragische Dinge und die 
Menschen fragten Ihn, warum es ge-
rade diesen Menschen widerfuhr. Sie 
fragten Ihn, ob die Menschen, die von 
Pilatus getötet wurden, sündiger gewe-
sen waren als alle anderen. Ist das ein 
verdientes Gericht Gottes oder warum 
traf es gerade sie? 

Jesus gibt den Fragenden eine Antwort 
darauf. Er sagt ihnen klar und deutlich, 
dass diese Menschen NICHT sündiger 
waren als alle anderen. Aber Er macht 
in diesem Zusammenhang auch sehr 
deutlich, dass alle Menschen der Buße 
bedürfen, ohne die sie alle verloren ge-
hen und ein schreckliches Gericht Got-
tes erleben. 

Das Gericht Gottes und 
die Menschen der heutigen Zeit
Es wird für mich immer deutlicher, dass 
wir in einer Zeit leben, in der die meis-
ten Menschen um uns herum überhaupt 
nicht mehr an ein Gericht Gottes glau-
ben. Die großen Kirchen und auch viele 
Freikirchen predigen nur noch Gottes 
Liebe und Seine Gnade, aber dass es 
auch ein Gericht Gottes über die Sün-
de geben wird, wird heute kaum noch 
erwähnt und von den Menschen auch 
nicht mehr so wahrgenommen.  

Vor wenigen Wochen hatte ich ein Ge-
spräch mit einem Ehepaar. Wir spra-
chen über Kinder und Schule. In die-
sem Gespräch sagte mir die Ehefrau 
unter anderem, dass sie überzeugt sei, 
es gäbe keine Hölle und es würde sie 
auch niemals geben. Gott sei ein Gott 
der Liebe und Er würde nicht zulassen, 
dass die Menschen sich quälen und ewig 
in einer Hölle das Gericht Gottes ertra-
gen müssen. Dies habe ihr schon ihre 
Großmutter beigebracht, die orthodox 
gläubig gewesen sei, und sie würde es 
wohl richtig gewusst haben. 

Warum lässt Gott Unglück zu?
Ich sehe es als Warnsignal Gottes, 
wenn Gott immer wieder Unglück zu-
lässt, damit die Menschen aufwachen 
und sich darauf besinnen, dass wir alle 
einmal vor Gottes Thron erscheinen 
und für unser Tun Rechenschaft able-
gen müssen. 
„Kann man in das Horn stoßen in 
der Stadt, ohne dass das Volk ersch-
rickt? Geschieht auch ein Unglück in 
der Stadt, dass der HERR nicht ge-
wirkt hat?“ (Am 3,6).

Gott lässt so manches Mal ein Unglück 
geschehen, damit wir Menschen erken-
nen, dass wir sterblich, vergänglich und 
hilflos sind, wenn Gott Seine Gerich-
te über die Menschheit kommen lässt. 

Ein Trompetenstoß aus Gottes Po-
saune, doch leider wird dieses Si-
gnal heute größtenteils sehr falsch 
gedeutet und die Menschen er-
kennen darin nicht die warnende 
Stimme Gottes.

Gottes Gerichte 
zu biblischen Zeiten
Zu allen Zeiten hat Gott immer wieder 
versucht, Sein Volk durch Gerichte vom 
falschen Weg abzubringen und zu Ihm 
als den Gott des Himmels und der Erde 
zu lenken. Doch oft waren die Herzen 
der Menschen schon so weit verstockt, 
dass sie durch keine Warnungen mehr 
vor dem Gericht Gottes gerettet wer-
den konnten. 

Noah predigte den Menschen, dass sie 
zu Gott umkehren und von ihren bösen 
Werken ablassen sollten, aber es scher-
te sich keiner um die Predigt Noahs und 
keiner änderte sein Leben, um dem Zorn 
und Gericht Gottes zu entfliehen. 

In Sodom und Gomorra lebte Lot, der 
Gerechte, aber er konnte keinen Einfluss 
mehr auf die Bevölkerung der Stadt aus-
üben, um sie so vor dem Gericht Got-
tes zu retten. Israel hatte sich so oft von 
Gott entfernt und die schlimmsten Göt-
zenverehrungen zugelassen. Die Israe-
liten hatten sich von keinem der Pro-
pheten Gottes mehr warnen lassen. Sie 
hatten diese sogar getötet, bis Gott Ge-
richte über sie brachte, um sie auf diese 
Weise zur Vernunft und zu Ihm zurück-
zubringen. 

Die Abwendung von Gott 
und deren Folgen
Wir erleben heute eine ähnliche Zeit in 
unserem christlichen Abendland. In dem 
Land, in dem die Bibel allen Menschen in 
gedruckter Form zugänglich ist, wenden 
sich die Menschen immer mehr von der 
Wahrheit ab und die Gottlosigkeit nimmt 
immer größere Ausmaße an. Schon zwei-
mal bin ich hier in Deutschland auf Hin-
dutempel gestoßen. Massive Kirchenaus-
tritte aus den staatlichen Kirchen zeigen 
an, wie groß der Abfall vom Glauben an 
Gott ist. Knapp 450.000 Kirchenaustrit-
te aus den staatlichen Kirchen sind al-
lein im Jahr 2020 verzeichnet worden.  

Im Moment erleben wir auf der ganzen 
Erde Flutkatastrophen, große Brände, 
Erdbeben und andere schlimme Ereignis-
se. Aber die Menschen haben eine ande-
re Erklärung dafür gefunden – den Kli-

Ist der Klimawandel schuld? 
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mawandel – das ist ein guter Ersatz für 
den wahren Grund, um nicht von Sün-
de und Gottes Gericht sprechen zu müs-
sen. Der Klimawandel ist Schuld und den 
muss man in den Griff bekommen, dann 
wird alles wieder gut werden. Das ist die 
Predigt, die wir heute so oft zu hören 
bekommen, bis einmal alle davon über-
zeugt sein werden. Nein, Gott hat da-
mit nichts zu tun, so stellen es auch be-
kannte Kirchenvertreter unserer Zeit in 
der Öffentlichkeit dar. 

Natürlich sind auch wir dafür, dass wir ver-
nünftig mit den Ressourcen dieser Erde 
umgehen und diese schützen. Als Gott 
den Menschen schuf, hat Er ihm befoh-
len, den Garten zu bebauen und zu be-
wahren (vgl. 1.Mo 2,15).

Die Wichtigkeit der Bibel –
heute und in Zukunft 
Doch wie wichtig ist es, dass wir die Bi-
bel gerade auch in dieser Zeit als das le-
bendige Wort Gottes hochhalten und die 
Wahrheit über Gott und Sein gerechtes 
Gericht nicht verwässern! Im zweiten Pe-
trusbrief lesen wir folgende prophetische 
Worte: „So werden auch jetzt Him-
mel und Erde durch dasselbe Wort 
aufgespart für das Feuer, bewahrt 
für den Tag des Gerichts und der 
Verdammnis der gottlosen Men-
schen“ (2.Petr 3,7/ LUT 2017).
„Es wird aber des Herrn Tag kom-
men wie ein Dieb; dann werden 
die Himmel zergehen mit großem 
Krachen; die Elemente aber wer-
den vor Hitze schmelzen, und die 
Erde und die Werke, die darauf 
sind, werden nicht mehr zu finden 
sein“ (2.Petr 3,10/ LUT 2017).

Das sind Worte, die wir heute wohl in kei-
ner Kirche, geschweige denn woanders 
zu hören bekommen werden. Und doch 
hat Gott auch diese Worte vorausgesagt 
und sie werden sich erfüllen. Das Wich-
tigste ist immer noch, dass jeder Mensch 
durch aufrichtige Buße zu Gott umkehrt, 
an Jesus glaubt und so vor allen Gerich-
ten Gottes gerettet wird.

Ernst Fischer 
Gemeinde Cloppenburg

Entkernungsarbeiten 

Das Wasser hat vor dem 
Mauerwerk nicht halt gemacht. 
Ganze Wände müssen komplett 

abgerissen werden.

Hier hilft nur noch der 
Abbruchhammer! Für die Ent-

kernung des Fusbodens kommt 
schweres Gerät zum Einsatz.

Unter großer Anstrengung 
wird der Estrich in diesem 

Haus entfernt.

Der Putz wird entfernt,  
weil er später immer noch nach 
Fäkalien, Erdöl und Sonstigem 

stinken würde.

Hier werden alle Hände 
gebraucht. Bruder Hermann 

Riewe, Gemeindeleiter aus Gül-
lesheim hilft beim Entkernen.

Der beschädigte Putz muss 
in der ganzen Etage 

vollständig von den Wänden 
runter - bis hoch zur Decke.
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Ein Geschenk des Himmels –
ein Dank von Familie Wolff 
Liebe Stephanus-Gemeinde,
mein Name ist Rüdiger Wolff und ich lebe mit meiner Fami-
lie im eigentlich schönen Ahrtal, aber leider wurden wir am 
14. Juli 2021 von einer unvorstellbaren und nie für möglich 
gehaltenen Flutkatastrophe getroffen. Hierdurch wurde fast 
unser ganzes Haus so stark beschädigt, dass wir ohne frem-
de Hilfe diese Situation niemals wieder hätten herstellen kön-
nen. Wie ein Geschenk des Himmels empfanden wir dann 
die zufällige Begegnung mit der Stephanus-Gemeinde, die 
uns bisher und hoffentlich auch noch ein weiteres Stück auf 
dem Weg des Wiederaufbaus begleiten wird. Meine Fami-
lie und ich sind unendlich dankbar für diese große Güte und 
Menschlichkeit und wünschen euch allen alles Gute und viel 
Kraft für die Zukunft.
 
Rüdiger Wolff und Familie

Doris Joa, die wir finanziell unterstützten, 
berichtet über ihren Baufortschritt:
[…] Es geht mit Riesenschritten voran. Und es ist tatsäch-
lich so, dass die Leute nach wie vor sehr motiviert sind, uns 
zu helfen, damit wir unser Häuschen bald wieder beziehen 
können. Uns gehen viele Helfer und Fachleute zur Hand. 
Wie das finanziell letztlich aussieht, wird sich zeigen. Ohne 
unsere Helfer und insbesondere ohne eure Spenden wären 
wir komplett aufgeschmissen und verzweifelt. Viele Arbeiten 
müssen noch getan und beendet werden. Es ist aber damit 
zu rechnen, dass wir bis Ende des Jahres auf jeden Fall wie-
der im Erdgeschoss wohnen können, wenn alles wie geplant 
weitergeht. Dies alles als ein Update, um zu zeigen, dass es 
vorangeht und Erfolge der Hilfe sichtbar sind. Wir hoffen auf 
die versprochene staatliche Hilfe, um alles realisieren zu kön-
nen. Ich sende ganz viele Grüße mit Dank für euer Engage-
ment, die großzügige Spende und weitere Begleitung in die-
ser Zeit […]. 
 
Doris Joa

Herzliches Dankeschön von Familie Huth
Sehr geehrte Damen und Herren, 
meine Familie und ich wurden von der Flut sehr getroffen. 
Leider haben wir keine Elementarschadenversicherung und 
müssen den Wiederaufbau daher finanziell alleine bewerkstel-
ligen. Wir danken Gott für die Hilfe, die wir von CDH-Stepha-
nus erhalten durften. Nicht nur die finanzielle Hilfe und die 
Hilfe bei der Elektroinstallation machten uns unfassbar dank-
bar, sondern auch die aufbauenden Gespräche waren für uns 
sehr einfühlsam und gaben uns Kraft. Ein ganz herzliches 
Dankeschön von der ganzen Familie für all die Hilfe.  

Rolf Huth

Betroffene aus Ahrbrück sagen DANKE

Wir unterstützten einige Familien finanziell mit mehreren tausend Euro, so auch Familie Joa und Familie 
Huth. Familie Wolff erhielt nicht nur finanzielle Hilfe – unsere freiwilligen Helfer führten auch verschiede-
ne Arbeiten durch, wie z.B. Elektro-, Estrich-, und Verputzerarbeiten. Außerdem wurden Fußböden verlegt.

Aktuelle 
Informationen, 
weitere Bilder 
und Berichte 
sind auf der 
Webseite zu finden.

Matsch und Dreck soweit das Auge reicht, in dem 
einstmal gemütlich eingerichteten Wohnzimmer.

Das Zwischenergebnis der Renovierungsarbeiten, 
die das Hilfswerk finanziell unterstützen durfte, 

kann sich sehen lassen (Stand 02.09.21).

Gebetsanliegen: 

Wir beten für offene Türen 
und Möglichkeiten, 

den Menschen im Ahrtal 
das Evangelium nahezubringen.
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Die Flutkatastrophe liegt heute, Mitte September 2021, mehr als zwei Monate 
zurück und innerhalb dieser Zeit hat sich eine Menge verändert. Anfangs muss-
ten die Keller der überfluteten Häuser leergepumpt, entrümpelt und anschließend 
der Schlamm beseitigt werden. Nach den Räumungsarbeiten und dem Entschlam-
men folgte die Entkernung der betroffenen Häuser, wobei Putz und Böden mit-
samt Fliesen und Estrich entfernt wurden. An dieser Stelle möchten wir ei-
nen ganz großen Dank an alle Helfer richten, ohne die sich diese Arbeit 
lange hingezogen hätte.

Derzeit befinden sich die ersten Häuser in der Trocknungsphase, in welcher vor 
allem die Feuchtigkeit aus dem Mauerwerk und den Böden entzogen wird. Würde 
dieser Schritt nicht konsequent angegangen, so könnten die Häuser durch Schim-
melbefall und unangenehme Gerüche unbewohnbar werden. Sobald die Häuser 
trocken sind, kann mit dem eigentlichen Wiederaufbau begonnen werden. Dazu 
laufen die Materialbedarfsermittlungen durch das zuständige Fachpersonal. 

Unser Ziel ist, die notwendigen Arbeiten wie Elektro, Heizung und Sanitär noch 
vor dem anstehenden Winter zu bewältigen. Da wir aktuell (Stand 05.10.2021) 
zehn Baustellen betreuen und weitere in Aussicht sind, wird jede Hilfe benötigt. 
Dazu kann man sich gerne bei Bruder Leo Altmann melden, Tel. 01578-8773531.

Derzeit laufen Planungen für eine gemeinsame Plattform, in der freiwillige Hel-
fer, vor allem Fachleute, durch Verantwortliche der Gemeinden eingetragen wer-
den, um diese bei Bedarf abrufen zu können.

Organisatorische Probleme:
Leider wechseln vor Ort immer wieder die Zuständigkeiten: Mal ist es das THW, 
dann die Johanniter oder die Bundeswehr. Zudem sind der Informationsfluss und 
die Kommunikation vor Ort nicht gut geregelt. Das erschwert die Organisation er-
heblich und hindert beim Vorankommen. Wir hoffen und beten zu Gott um Ver-
besserung der Umstände. 

Leo Altmann & Markus Klippel, Gemeinde Ulmen

Wiederaufbau im Ahrtal

Für folgende Arbeiten werden Fachkräfte gesucht:
 

• Heizungsbauer • Elektriker • Verputzer/ Maler
• Trockenbauer • Maurer  • Fliesenleger

Die Entfeuchtung des Mauer-
werks ist wichtig für die bevor-

stehenden Renovierungsarbeiten.

Vorbereitung für den neuen 
Fußboden im Haus der Familie 

von Rüdiger Wolff.
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Gemeinde Ulmen: 35 km von Insul
Am Weiher 2, 56766 Ulmen
Kontakt: Sergej Altmann 01525-3885427

Gemeinde Laubach: 45 km von Insul
Schieferstraße 3, 56759 Laubach
Kontakt: Reinhold Klippel 01578-5770196

Gemeinde Hennef:
56 km von Ahrweiler
Frankfurterstraße 177
53773 Hennef
Kontakt: Viktor Lous
0178-5251513

Winterscheider-Mühle:
 70 km von Ahrweiler
  Winterscheidermühle 1
   53809 Ruppichteroth
   Kontakt: Eduard Kopp
   0157-50461403

Gemeinde Güllesheim:
61km von Ahrweiler
Steinstraße 1
56593 Güllesheim
Kontakt: Eduard Dai
0176-21992367

Stand: 5.10.21

Ahrbrück (mit Brück):
167/433        65        

3        3        3  

Rech:
132/223        60  

Altenburg:
80        4        

1        1  

Bad Neuenahr:
80  

Sinzig:
60        

1        

1  

15        8      

Hönningen (mit Liers):
102/432        30        

2        1        1  

Mayschoß:
151/351        40  

Antweiler:
50  

Walporzheim:
50  

Ahrweiler:
120  

Insul:
20  

Kreuzberg:
30  

Reimerzhoven:
10  

Müsch:
30  

Altenahr (mit Altenburg,  
Kreuzberg u. Reimerzhoven):

510/655        50        1 

Dernau:
551/612        40   

1693 von 2706 Häuser zerstört 
(allein in der Kommunalgemeinde Altenahr)

830 Häuser entschlammt 
und/oder entkernt

10 Baustellen  
(Wohnhäuser im Wiederaufbau)

5 Baumaterialspenden

10 finanzielle Hilfen für Familien

2 Einzahlungen in den Spendentopf der Gemeinden
zur Verteilung an hilfsbedürftige Familien

2 mobile Küchen


